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Ein Winternachmittag


Ganz oben auf der Wunschliste der kleinen Laura steht ein Papa! Und als sie und ihre Mutter Anna durch Zufall die Bekanntschaft mit dem freundlichen und gutaussehenden Stefan Kampmann machen, scheint ihr Wunsch zum Greifen nahe. Doch ganz so einfach ist die Welt der Erwachsenen nicht. Erst recht nicht, wenn es um die Liebe geht ...


Verzaubert von Dir


Von einem charismatischen Fremden gerettet, liegt Gundula mit Herzklopfen in dessen starke Arme. Der Mann – elegant und ritterlich – hat sie verzaubert. Noch weiß sie nicht, wer er ist und dass sie drei unvergessliche Tage miteinander verbringen werden ...


Kommt, lasst uns einen Schneemann bauen


Sabrina drängt ihren Mann Bennet dazu, ihrem vierjährigen Sohn Bryan endlich die Wahrheit zu sagen. Der alte Mann, der gegenüber auf der anderen Straßenseite wohnt und regelmäßig ihren Gehweg freischaufelt, ist mehr als ein guter Nachbar. Kann der kleine Bryan das Eis, das zwischen den beiden herrscht, zum Schmelzen bringen?


Die Weihnachtsglöckchen


Nina glaubt nicht an Zufälle, aber als sie kurz vor Weihnachten eines ihrer magischen Glöckchen verliert und sie den charmanten Nathan Hofmann und seine Tochter Lizzy näher kennenlernt, kommt ihr zunächst gar nicht in den Sinn, dass er ihr Traummann ist. Pünktlich zum Fest der Liebe erkennt sie, dass sie nicht nur ihr Glöckchen verloren hat, sondern auch ihr Herz ...




Alle Namen, Personen und Handlungen in diesem Roman sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.


Sämtliche Texte und Bilder dieses Buches sind urheberrechtlich geschütztes Material und ohne explizite Erlaubnis des Urhebers, Rechteinhabers und Herausgebers für Dritte nicht nutzbar.




Für alle Romantik-Fans,


die an den Zauber und die Wunder des


Weihnachtsfestes glauben.


Es ist magisch.




Die Autorin:


Sina Winter lebt mit ihrem Mann im schönen Unterfranken, direkt vor den Toren der Rhön. Schon früh entdeckte sie ihre Leidenschaft für Bücher. Zunächst kompensierte sie ihre Kreativität im Zeichnen und Gestalten, bis sie vor vier Jahren mit dem Schreiben begann. »Magische Weihnachten« ist ihr vierter Roman mit vier weihnachtlichen Kurzgeschichten. Bereits im Selfpublishing erschienen sind »Rosalie, weil es dich gibt«; »Ein Sommer auf Fiskmås oder die Kunst sich zu verlieben« und »Wette nie mit einem Anwalt«. Sina Winter schreibt nicht nur Liebesromane, sondern auch Kurzkrimis. Entdecken Sie hierzu ihren ersten Kurzkrimi »Die Neue«.
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»Aber ich will auch einen Papa!


Alle Kinder im Kindergarten haben einen.


Warum darf ich mir keinen zu Weihnachten wünschen?«


»Bitte Laura, die Diskussion hatten wir doch schon. Du kannst dir keinen Papa zu Weihnachten wünschen«, erwiderte Anna leicht tadelnd, aber dennoch geduldig.


»Kann ich doch!«, protestierte Laura und verschränkte trotzig ihre Arme vor der Brust.


Nur langsam drang die Stimme eines kleinen Kindes zu Stefan durch. Gefangen in den Klauen der Vergangenheit, nahm er nichts mehr um sich herum wahr. Einzig die flehende, fast schon verzweifelte Stimme des Kindes, schlich sich in sein Bewusstsein. Er konzentrierte sich auf den hellen Klang und hielt sich wie ein Ertrinkender daran fest. Plötzlich hatte ihn die Gegenwart wieder. Irritiert sah er in die Richtung des Kindes. Es saß mit verschränkten Armen auf einer Bank der Bushaltestelle. Die Unterlippe trotzig nach vorne geschoben, ließ es seine Beine vor- und zurückbaumeln. Die Mutter, so vermutete er, sprach geduldig auf das Kind, ein Mädchen, ein.


Die Kleine trug eine blaue Wollmütze mit Bommel, unter der vereinzelt ein paar blonde Löckchen hervorquollen. Mit großen Augen sah das Mädchen zu ihr auf. Das Kind besaß schöne lange Wimpern und ihre Bäckchen waren von einem Hauch Rosé überzogen. Ein süßer kleiner Engel, dachte Stefan, wenn nicht der Trotz in ihrem Gesicht gestanden hätte. Wehmütig lächelte er. Ob ihn seine Tochter auch so angesehen hätte? Er wusste es nicht. Seine kleine Sofie war zusammen mit ihrer Mutter bei der Geburt gestorben. Heute auf den Tag genau waren es drei Jahre. Jahre, in denen er von einem Tag auf den anderen lebte. Seit dem Tod der beiden gab es für Stefan keinen nennenswerten Sinn mehr in seinem Leben. In den Augen seiner engsten Freunde war er vor drei Jahren mit seiner Familie gestorben. Er lebte wie ein Eremit, zurückgezogen und einsam. Heute war einer der seltenen Tage, in denen er sich draußen unter die Leute mischte. Er war auf dem Friedhof gewesen und hatte eine Kerze an der Grabstätte angezündet. Die Trauer um seine Familie war noch zu präsent.


Damals hatte es ihm den Boden unter den Füßen weggerissen. Er hatte sich in Arbeit gestürzt, nur um nicht über das, was geschehen war, nachdenken zu müssen. Nachts, wenn er alleine in seinem Bett lag, fragte er nach dem Warum. Warum hatte ausgerechnet seine Familie sterben müssen. Warum wurde der Tag, der eigentlich der schönste in seinem Leben hätte werden sollen, zum größten Albtraum. Warum sollte er seinen restlichen Weg ohne seine Frau und seine Tochter beschreiten. Warum hatte das Schicksal das für ihn vorgesehen.


Stefan atmete tief durch und konzentrierte sich wieder auf die Mutter und das Kind. Erst jetzt nahm er die Frau wahr. Er blinzelte ein paarmal. Um sicher zu sein, dass er nicht träumte. Hielt er das Mädchen für einen Engel, so war die Frau eine madonnenhafte Erscheinung. Ihr Gesicht war von einer blonden Lockenpracht umrahmt. Der Schein der Straßenlaterne, der durch das Glasdach der Bushaltestelle fiel, ließ ihr Haar golden schimmern. So und nicht anders hatte er sich als Kind einen Rauschgoldengel vorgestellt. Nur, dass diese Frau viel hübscher war. Irritiert über derartige Gedanken schüttelte er den Kopf.


***


Anna bemerkte, dass der Mann, der unmittelbar neben ihr stand, sie beobachtete. Ein Anflug von Panik überkam sie, doch sie unterdrückte sie. Es gab keinen Grund dafür. Sie waren an einem hellerleuchteten Platz und jeden Moment würde der Bus kommen. Zudem eilten Passanten vorbei und außerdem machte der Mann einen seriösen Eindruck. Aber das hatte nichts zu sagen. Ihre Menschenkenntnisse schienen nicht die Besten zu sein, sonst wäre sie nicht gerade in der Lage, in der sie sich befand. Ihr ›Noch-Ehemann‹ hatte sie verlassen, da war Laura gerade ein Jahr alt gewesen. Er hinterließ ihnen nichts weiter als einen riesigen Berg an Schulden. Zudem hatte er sich bei Nacht und Nebel aus dem Staub gemacht. Sie konnte noch nicht einmal Unterhalt einfordern, da sie nicht wusste, wo er sich aufhielt. Anna musste damals ihr Baby schweren Herzens in die Kinderkrippe geben, um Geld zu verdienen. Sie zogen in eine kleine Sozialwohnung und lebten spartanisch, aber dennoch glücklich. Anna drehte jeden Cent dreimal um, bevor sie ihn ausgab. Sie ernährte sich zum Teil von den Lebensmittelspenden der Tafel. Ihre Kleidung kaufte sie im Secondhandladen. Mit etwas Geschick nähte sie manche Kleidungsstücke um, damit Laura nicht im Kindergarten gehänselt wurde.


Ihr Chef, Leiter eines Supermarktes, erlaubte ihr hin und wieder Lebensmittel mit nach Hause zu nehmen, deren Mindesthaltbarkeitsdatum abgelaufen waren. Anfangs schämte sie sich für ihre Armut, doch sie hatte gelernt, damit umzugehen. Luxus besaß keine Priorität in ihrem Leben. Es ging ihnen gut. Sie hatten ein Dach über dem Kopf, waren gesund und es gab immer eine warme Mahlzeit auf dem Tisch, selbst wenn das hieß, viermal in der Woche Nudeln mit Tomatensoße zu essen.


Anna war optimistisch veranlagt. Sie versuchte, stets das Positive im Leben zu sehen. Ihre Tochter war ein Teil davon. Sie war ihr ganzes Glück, auch wenn sie im Moment stur wie ein Maulesel darauf beharrte, sich zu Weihnachten einen Papa zu wünschen. Anna krampfte sich der Magen zusammen, wenn sie nur daran dachte, wie enttäuscht Laura sein würde, wenn sie erst realisierte, dass sie keinen Papa zu Weihnachten bekommen würde. Ihre Tochter redete von nichts anderem mehr. Dennoch hoffte Anna inständig, dass Laura sich doch noch für etwas anderes begeistern würde. Eine Puppe oder ein Spiel, das sie ihr unter den Baum legen konnte. Aber vier Tage vor Weihnachten tendierte selbst ihr Optimismus gegen null. Sie hatte schon überlegt Herrn Krause aus der Parterrewohnung zu fragen, ob er nicht für eine Weile die Rolle des Papas spielen könnte. Die beiden verstanden sich prächtig, aber leider war Herr Krause zu alt. Er könnte allenfalls in die Rolle des Opas schlüpfen, was er sowieso bereits tat. Nein, das funktionierte nicht. Zudem besaß Laura ihre eigene Vorstellungen, wie ein Papa zu sein hatte. Selbstverständlich würde er bei ihnen wohnen und bei Mama im Bett schlafen. Er würde sie vom Kindergarten abholen und anschließend stundenlang mit ihr spielen. Anna seufzte leise und strich ihrer Tochter zärtlich eine Locke aus dem Gesicht. Ja, dachte sie, es wäre schön, einen Mann an der Seite zu haben. Es würde auf jeden Fall vieles leichter. Anna spürte nach wie vor den Blick des Fremden auf sich. Stumm zählte sie bis zehn, dann sah sie lächelnd zu ihm auf.


Bei ihrem Anblick erstarrte alles in Stefan. Ihr freundliches Wesen berührte ihn auf eine Art und Weise, die er nicht deuten konnte. Unbewusst legte er seine Hand auf seine Brust und rieb darüber. Sein Herzschlag geriet ins Stolpern, nur um kurz darauf wie wild gegen seinen Brustkorb zu schlagen. Was geschieht mit mir? Bekomme ich einen Herzinfarkt? Sterbe ich jetzt? Die Sekunden verstrichen, doch nichts dergleichen geschah. Stefan stand nach wie vor auf seinen Beinen und sein Herz schlug schnell, aber dennoch regelmäßig. Er wusste nicht, wie er reagieren sollte. Unter normalen Umständen fehlte es ihm nicht an Worten, schließlich war er Anwalt und eloquent. Aber diese Frau verschlug ihm die Sprache. Um nicht wie ein Idiot dazustehen, räusperte er sich und sagte: »Sie haben aber einen wunderschönen kleinen Engel an Ihrer Seite. Wie alt ist sie, wenn ich fragen darf?«


Dieses Kompliment bekam Anna oft zu hören und es erfüllte sie mit Stolz. Laura hingegen schien das nicht zu interessieren. Neugierig musterte sie den Fremden. »Sie ist vor Kurzem vier geworden«, erwiderte Anna. »Sie ist ein Engel, aber manchmal kann sie auch ein kleiner Teufel sein, nicht wahr, Laura?« Liebevoll stupste sie mit dem Zeigefinger gegen die Nase ihrer Tochter. Diese kicherte und protestierte: »Nein Mami, ich bin kein kleiner Teufel.« Unbefangen fragte sie den Mann: »Bist du ein Papa?« Anna zog erschrocken die Luft ein und sah den Fremden entschuldigend an. Für einen kurzen Augenblick las sie Schmerz in seinen Augen. Hastig sagte sie: »Bitte verzeihen Sie das vorlaute Geplapper meiner Tochter.« Einen Moment lang hielt sein intensiver Blick sie gefangen. Sie hatte den Eindruck, als wäge er ab, was er erwidern sollte. Doch abrupt wandte er seine Aufmerksamkeit an ihre Tochter. Diese starrte ihn gebannt mit ihren großen hellblauen Augen an. »Nein, ich bin kein Papa«, antwortete er und ein wehmütiges Lächeln huschte über seine Lippen. »Warum nicht?«, fragte sie in ihrer kindlichen Naivität. »Bitte Laura, frag den Mann nicht solche Sachen. Er ist kein Papa – Punkt.« Erleichtert bemerkte Anna, dass der Bus kam. »Wir müssen los«, meinte sie zu dem Fremden und zeigte dabei auf den haltenden Bus. »Da muss ich auch einsteigen«, hörte Stefan sich sagen. »Bitte«, meinte er und deutete ihr mit der Hand an, vor ihm einzusteigen. »Danke«, sagte Anna verlegen. Laura hingegen grinste ihn fröhlich an.


Der Bus war fast voll. Anna ergatterte noch eine freie Sitzbank und setzte sich mit Laura. Sie nahm sie auf den Schoß und hielt Ausschau nach dem Fremden. Er blieb im Eingangsbereich stehen und als er zu ihr sah, winkte sie ihn zu sich. Er zögerte und blickte sich um. Schließlich rief Laura aufgeregt: »Hier ist noch Platz!« Der Bus fuhr mit einem Ruck an und Stefan hatte Mühe nicht umzufallen. Als er den Sitz erreicht hatte, sagte er: »Danke, das ist sehr nett von euch.« Er setzte sich. Dabei hielt er seine Aktentasche krampfhaft auf seinem Schoß fest. »Wir steigen in der Stadt aus. Und Sie?«, fragte Anna.


»Ja, ich auch«, log er. Normalerweise wäre er ohne Umweg nach Hause gegangen, um sich zu verkriechen. Doch heute war ihm nicht danach. Stefan zog es magisch zu dieser Frau hin. Jetzt, direkt neben den beiden, fing er sogar an, sich zu entspannen.


»Was müssen Sie in der Stadt erledigen?«, fragte er belanglos. »Wir kaufen einen Baum«, plapperte Laura dazwischen, noch ehe ihre Mutter etwas erwidern konnte. Ihre Augen leuchteten und ihre Wangen glühten vor Aufregung. »Aber keinen teuren. Nur fünfzehn Euro.« Sie probierte, mit ihren kleinen Händen die Zahl zu zeigen. »Laura«, mahnte Anna ihre Tochter. »Das muss der Mann nicht wissen«, flüsterte sie ihr ins Ohr und zeigte ihr gleichzeitig, wie sie die Zahl Fünfzehn darstellen konnte. Was sie daraufhin freudestrahlend tat.


***


Stefan beobachtete die beiden. Plötzlich hatte er das dringende Bedürfnis dem Kind den größten und schönsten Weihnachtsbaum zu kaufen, den der Händler hergab. Deshalb fragte er: »Darf ich euch begleiten, oder treffen Sie sich mit ihrem …« Das Wort ›Ehemann‹ wollte ihm nicht über die Lippen kommen. »Mann?«, sagte er stattdessen. Überrascht sah die Frau ihn an. Er beobachtete, wie sie versuchte, ihn einzuordnen, um ihm gegebenenfalls eine diskrete Abfuhr zu erteilen. »Ich habe keinen Papa«, sagte das Mädchen traurig und sah zwischen den beiden Erwachsenen hin und her. »Mist!«, fluchte Anna stumm. Peinlicher ging es wirklich nicht mehr. Sie spürte, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg und stammelte: »Also…wir…das ist sehr nett von Ihnen…Ähm…Herr …«


»Stefan Kampmann, Rechtsanwalt. Aber bitte nennen Sie mich Stefan«, bat er lächelnd und hielt ihr seine Hand entgegen. Irritiert nickte Anna und erwiderte den Gruß. Seine Finger waren angenehm warm und jagten ihr ein wohliges Kribbeln über die Haut. Zudem fielen ihr die Schwielen an der Innenseite seiner Handfläche auf. Er sagte, dass er Rechtsanwalt sei. Sie wusste nicht, dass Anwälte Schwielen an den Händen hatten.


»Anna«, erwiderte sie höflich. »Und das ist meine Tochter Laura.« Sie vermied es, ihm ihren Nachnamen zu nennen. Ohne darüber nachzudenken, fügte sie hinzu: »Für einen Schreibtischtäter haben Sie ganz schön raue Hände.«


Verdutzt über ihre Bemerkung starrte er auf seine Hände und dann wieder zu Anna. Das war bisher niemandem aufgefallen, oder zumindest hat es nie ein Mensch erwähnt. Plötzlich lächelte er. Unbewusst hielt Anna den Atem an. Es gehörte verboten, wie charmant dieser Mann lächelte. Vorsicht, mahnte eine innere Stimme sie. Stefan war bestimmt nicht der Typ für eine Frau mit Kind.


Seine Worte rissen sie aus ihren Gedanken. »Sie sind die erste Person, der das auffällt. In meiner Freizeit arbeite ich mit Holz. Um es genauer zu sagen, baue ich Möbel.«


»Sie tun was?«


»Sie haben schon richtig gehört, Anna. Ist es so abwegig, dass man als Anwalt Möbel baut?«


»Nun ja, soweit ich weiß spielen Rechtsanwälte in ihrer Freizeit Golf oder Tennis, aber sie produzieren keine Möbel«, antwortete sie leicht amüsiert mit einem Kopfschütteln.


»Können Sie Puppenhäuser bauen?«, fragte ihn Laura unverblümt.


»Laura! Wo sind nur deine Manieren hin?« Mahnend sah Anna ihre Tochter an.


»Eine durchaus berechtigte Frage«, stimmte er Laura kopfnickend zu und ignorierte Annas Tadel. »Unter Berücksichtigung, dass ich mit meinen großen Händen«, dabei hob er sie etwas in die Höhe, »filigrane Arbeit verrichten müsste – ja, ich denke schon.« Er zwinkerte Laura aufmunternd zu. Typisch Anwalt, dachte Anna und warf ihm einen mürrischen Blick zu. Unschuldig hob er seine Hände und sagte: »Sie sehen mich an, als wäre ich schuldig im Sinne der Anklage«, erwiderte er und der Schalk spiegelte sich in seinen dunklen Augen wieder. Anna zog geringschätzig eine Augenbraue nach oben. »Wir sind da, Mami«, unterbrach Laura den stummen Dialog der beiden.


***


Gemeinsam schlenderten sie über den Weihnachtsmarkt und Laura lief freudestrahlend zwischen den beiden. Wobei ihre Mutter sie an der Hand führte. Am Verkaufsstand für die Weihnachtsbäume blieben sie stehen. »Puh«, seufzte Anna. »So viele Bäume!«
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